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anderen Orten aus bewirtschaftet. Eine !<...arte der im 12. und 13. Jahrhundert abgekommenen Ortschaf­
ten des Waldviertels weist neben einem Raum südöstlich von Zwettl und an der Wild eine Massierung 
solcher Wüstungserscheinungen im Thayagebiet aus, die- zeitlich vor der großen Verödungswelle des 14. 
bis 16. Jahrhunderts gelegen -vorwiegend dem Typus der Fehlsiedlung zugeordnet werden dürfen 43). 

Exakte, sich auf die Auswertung urbarialer Aufzeichnungen stützende Untersuchungen zur Wüstungs­
problematik liegen für das Waldviertel nur hinsichtlich des Weitra-Zwettler Distrikts vor 44). Sie kommen 
zu dem Ergebnis, daß sich im angesprochenen Raum der Prozentsatz der (partiellen) Ortswüstungen zwi­
schen 11und15 bewegt haben dürfte. Für das gesamte Waldviertel wurde für die Zeit von 1207 bis 1690 
ein Wüstungsquotient von 31 % errechnet, der aber zweifellos zu hoch liegt 45) . Bewgen auf das Thaya­
gebiet, das als natürliche Ungunstlandschaft im Hochmittelater mit bäuerlichen Siedlungen überbesetzt 
war, kann allerdings für das 14. - 16. Jahrhundert ein Anteil der abgekommenen Orte von nahezu einem 
Viertel des Gesamtbestandes durchaus als realistisch gellen. Im Gegensatz zur Abelschen Argumenta­
tion, die vor allem in der Pest von 1349 und der daran anschließenden, exogen bedingten Agrarkrise die 
vorwiegende Ursache für das spätmittelalterliche Wüstfallen von Kulturen und Siedlungen gesehen hat 
46), wird ein ganzes Bündel von Faktoren namhaft gemacht werden müssen. 

Zum einen hielt das Abkommen von Fehlsiedlungen zweifellos über das 14. Jahrhundert hinaus an. 
Während in der Kolonisationsperiode der Grundsatz "Verdichtung der Siedlung an der Grenze", insbe­
sondere an der Grenze gegen Böhmen, Mähren, Ungarn galt, so drehte sich im Spätmittelalter dieser 
Prozeß um: die Ränder verödeten oder stagnierten 47). Beispielsweise lassen sich bei der Wüstung Hard 
Anzeichen der Aufgabe des Dorfes bereits in der Zeit vor der Abfassung des Litschauer Urbares (1369) 
feststellen 48). Zum anderen sind die Wüstungsursachen in strukturellen und konjunkturellen Wandlun­
gen zu suchen. Der spätmittelalterliche Verfall der Gerreidepreise wirkte sich für den bäuerlichen Pro­
duzenten spätestens ab dem Zeitpunkt fatal aus, als er gezwungen war, zur Bezahlung der seit etwa 1400 
in kurzen Abständen ausgeschriebenen Landsteuern verstärkt den Markt aufztisuchen 49). Dabei muß 
offenbleiben, inwieweit auch der Adel, um der Verdünnung der Feudalrenten entgegenzuwirken, 
Abgaben und Leistungen anhob bzw. neue einfühite. Seine Hinwendung zu alternativen Einkommens­
möglichkeiten, von denen der Ausbau der Teichwirtschaft und die Begünstigung der Ansiedlung ländli­
cher Gewerbe seit dem 15. Jahrhundert besonders im Auge fallen, sind jedenfalls Indikatoren für eine 
Reaktion der Rentenbezieher auf die vcränderlen Verhältnisse. 

Letzlich sind auch die militärischen wenn riicht als Ursacbl'.., doch als unmittelbarer Anlaß 
für das Wüstfallen und die Aufgöbe von Siedlungen in Betracht zu ziehen. So war gerade der Grenzraum 
zwischen Österreich einerseits, Böhmen und Mähren andercrscirs schon seit dem ausgehenden 14. Jahr­
hundert durch andauernde Fehden und Koufükte arg in Mitleidenschaft gezogen 50). Dazu kam seit 1421 
der Hussitenkrieg, in dessen Verlauf das nördliche Niederösterreich mehrmals zum Kriegsschauplatz 
wurde. Die festen Städte Waidhofen und u. a. wurden mit Garnisonen belegt, Ende 1425 
drang ein großer hussitischer Heerhaufen über Dobersberg und Waidhofen plündernd bis Zwettl vor. 
Auch in den folgenden Jahren war das Tbayagebiet Aufmarschwne der kämpfenden Parteien, und die 
Aussage der Melker Annalen, nach der die Osterreicher bei einer Schlacht im sogenannten "Harterwald" 
bei Thaya am 14. Oktober 1431 einen grofkn Sieg davongetragen habcu, weist in dieselbe Richtung 51). 

Im Gegensatz zu anderen Regionen, wo die A;;i 1trk!·i,:.c. Späi11uucläl!crs d\lrch die Hinwendung zu 
anderen Kulturen, insbesondere 21J.m Wtir1uau, aufgd<inger. werden kounte, besaß das nördliche Wald­
viertel nur in geringem Maße Ausweichmöglichkeiten. Die für die Herrschaft Drosendorf zu Beginn des -
16. Jahrhunderts genannten bäuerlichen Brauereien gehören hierher 52); auch das verstärkte 
Aufkommen agrarischer Nebengewerbe, wie etwa die zahlreichen Fürkaufsverbote wahrscheinlich 
machen. Grundsätzlich muß aber - neben dem nicht exakt quantifizierbaren Rückgang der absoluten Be­
völkerungszahlen - mit abnehmenden Erträgen aus der Landwinscbaft, vor allem dem Getreidebau, und 
der Tendenz zu extensiven Wirtschaftsformen gerechnet werden. Dies gilt für die bäuerliche Betriebsfüh­
rung genauso, wie für die feudalherrliche., deren Eigenwirtschaften wnfangmäßig im 15. Jahrhundert ihren 
Tiefstand erreichten. Eine Umkehr set:lle Licr erst im lecztcn Drittel des 16. Jahrhunderts ein. 
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Obwohl das Tbayagebiet kein Zentrum der überregionalen VerkehrsabwickJung darstellte, lassen sieb 
doch einige wichtige Altstraßen früh erschließen 53). Von diesen führte der im Zusammenhang mit der 
Gründung des Stiftes Zwettl mehrfach genannte Böbmsteig über Windigsteig nach Waidhofen a. d. Thaya 
und hier in zwei Strängen über Thaya, Dobersberg nach Zlabings bzw. über Peigarten und Landstein nach 
Neubistritz weiter. Ein anderer Nord-Süd-Weg verband Raabs mit dem Kamptal . Zum Teil prähistori­
schen Verkehrswegen folgte ein in ost-westlicber Ricbcung verlaufender Straßenzug, der - aus dem Pul­
kautal kommend - im allgemeinen dem Lauf der Thaya folgte, um ~chließlicb nach Böhmen zu führen . 
Süd.lieb davon verlief die Hochstraße über Pernegg und Wappoltenreith nach Windigsteig und von hier 
weiter über Gmünd nach Böhmen. 

Die Lage der ältesten Verkehrssiedl~een - vielleicht von jenen im Litscbau-Heidenreicbsteiner Gebiet 
abgesehen - weist nun eine deutliche Ubereinstimmung mit den Hauptstationen bzw. Schnittpunkten 
dieses Straßennetzes auf, doch sollte dieser Tatbestand als Faktor der Städte- und Marktbildung keines­
wegs überschätzt werden. Vielmehr standen beiln Gründungsvorgang militärisch-strategische Zielsetzun­
gen zumindest gleichwertig neben den wirtschaftlich-raumordnenden. Zusammen mit den topographi­
schen integrierten Burgen bildeten die Städte und einzelne Marktorte besonders feste Plätze im Grenz­
raum. 

Die Stadtanlagen des nördlichen und nordwestlichen Waldviertels lösten vielfach ältere zentrale Sied­
lungen am Übergang vom Dorf zum Markt ab. Solche "Altstädte" sind neben Horn, Zwettl und Weitra 
auch nahe Drosendorf (Altstadt) und Waidhofen a. d. Thaya (Alt-Waidhofen) nachweisbar, wobei im 
weiteren Sinne von Siedlungsverlegungen gesprochen werden kann 54). Die Feststellung, daß die der 
Stadtgründung vorangehende Pfarrkirche auch weiterhin außerhalb der Mauern verblieb, gilt für Dro­
sendorf ebenso wie für Raabs (Oberndorf), wo Pfarre und Grafschaft seit dem 14. Jahrhundert auseinan­
derfielen 55). Im Falle der jüngeren Gründungen der Raabser Grafschaft, in Litschau und Heidenreich­
stein, waren Burg, Markt und Pfarrkirche von Anfang an verbunden . 

Die Stadtbildung reichte von ca. 1180 bi.s 1250 und korr•;spondierte anfangs mit großen Dreieckplätzen, 
später aber auch mit Rechteckanlagen. Die ursprünglichen Häuserz.ahlen wo.ren gering und blieben auch 
nach den spätmittelalterlichen Erweiterungen, der Vorstadt Niederthal in Waidhofen oder demöstlichen 
Ortsplatz in Litschau, bescheiden 56) . So wird für Drosendorf, das um 1180 angelegt worden sein dürfte, 
ein Gründungsbestand von 50 - 60 Häusern., für das etwas jüngere Waidhofen ein solcher von 80 Häusern 
(1260/80, 54 Hofstättc.n, 2 Mühlen) angenommen; hier wurde der große Angerplatz später durch Einbau­
ten verkleinert. Raabs wies um 1260/80 einschließlich Oberndorf 61 Hausstellen auf. Noch kleiner war 
Litschau mit etwa 40 Häusern um 1260. 

Neben jenen zentralen Orten, die - wie Drosendorf uder Waidhofen - im 13. Jahrhundert zur Stadt 
wurden, erscheinen mehrere Bürgersiedlungen des Typus "forum"-Markt, die auch weiterhin auf dieser 
Stufe verharrten. Es sind dies neben der Burguntersiedlung Pernegg (1260/80) das 1260/80 mit einem 
eigenen "iudicium" ausgestattete Dobersberg ( 48 aree), Weikertschlag (1260/80 23 ·aree) 57) und Thaya, 
das 1294 erstmals Markt heißt wid sieb aw; hürgerlich ·stadti.scbeu u.cd bäuerlich-agrarischen Siedlungs­
teilen zusammensetzt 58). Das als Markt angelegte Heidenreichstein wird ersl 1369 auch so bezeichnet. 
Wie in anderen Rodungsgebieten mit p,.roßfläduger Herrschaftsstruktur, beispielswei.se der Oststeier­
mark oder der Riedmark, darf man hier von "Minderslädtcn" im Sinne H . STOOB'S sprechen, d. h. von 
stadtähnlichen Orten, deren Entv.-i.cklung zur Vollstadt bewußt verhindert wurde 59) . 

Aufgrund der für die Gründungsphase rekonscruierbaren Häuserzahlen entsprachen die Städte und 
Märkte des Thayagebietes um 1300 einem Rahmen von 200 bis maximal 500 Einwohnern. Das sind ganz 
bescheidene Ziffern, die auch im Spätminelalter nur in Einzelfällen überschritten worden sein dürften 
und eine stärker differenzierte Sozialstruktur von vornherein ausschließen. Allerdings sollte die Bevölke­
rung ständisch auch wiederum nicht zu b~)mogen gedacht werden. Zu Personen, die sieb aus der stadt­
herrlicben Dienstmannschaft ableiten lassen und die Führungsschicht darstellten, traten soiche hinzu, die 
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entsprechend ihrer Bezeichnung als Handwerker oder nach Orten der Umgebung ländlich-bäuerlicher 
Herkunft waren 60). 

Nach dem Anfall der "Grafschaften" an die Babenberger zu Beginn des 13. Jahrhunderts und einer Phase 
hauptmannschaftlicher Administration erlangten Drosendorf und Waidhofen als landesfürstliche Städte 
eine von der zugehörigen Herrschaft relativ unabhängige Stellung, die im 14. Jahrhundert durch unter­
schiedliche Privilegien gestärkt wurde 61). Die Autonomie der übrigen Bürgersiedlungen war hingegen 
beschränkt und von den Zugeständnissen, die der jeweilige Feudalherr zu gewähren bereit war, definiert. 
Spezifisch bürgerliche Institutionen, wie Bürgergemeinde, Rat oder Stadtsiege4 sind nicht vor dem 14. 
Jahrhundert faßbar, wenn sie wohl auch ins 13. zurückreichten. In Abweichung von anderen österreichi­
schen Stadtregionen und zweifellos von Böhmen beeinflußt, entwickelte sich ein Bürgermeisteramt, das 
in der Funktion des Ratsältesten seinen Ursprung besaß. 

Der wirtschaftliche Charakter der Bürgersiedlungen im Thayatal entsprach jenem der Ackerbürger­
stadt. Neben Handel und Gewerbe, die als die charakteristischen Einkommenssektoren auch dieser Klein­
städte gelten müssen, kam der Landwirtschaft während des gesamten Zeitraums eine wesentliche Ergän­
zungsfunktion zu. So ist die Ausstattung der Bürgerhäuser mit agrarisch nutzbaren Gründen evident; -
städtische Mühlen standen an der Thaya seit dem 13. Jahrhundert in Betrieb. 

Bürgerliche Gewerbebetätigung wird vor allem durch normative Quellen faßbar 62) . Dabei ist festzu­
halten, daß Drosendorf 1310 ein Privileg erhalten hatte, das die Bürger hinsichtlich der Begünstigungen 
an der Maut zu Korneuburg, d. h. wohl beim Getreidehande4 jenen von Laa und Eggenburg gleichstell­
te. Ein für Waidhofen ausgestellter Freibrief von 1337, der ebenfalls die Mautbegrenzung zum Inhalt hatte 
und auch Wochenmarkt und Tuchhandel reglementierte, sicherte den Bürgern das Brau- und Schankmo­
nopol im Meilenbezirk und legte damit den Grund für die wirtschaftliche Beherrschung des Umlandes. 
Zudem konnte die Konkurrenz eines um die Mitte des 14. Jahrhunderts in Thaya eingeführten Wochen­
marktes erfolgreich bekämpft werden (1359 abgeschafft). In einem Privileg Herzog Albrechts III., das 
sich vom vorhergehenden formal besonders durch die Fülle der darin aufgenommenen Bußbestimmun­
gen unterschied und mit einer Drosendorfcr Urkunde von 1399 nahezu identisch ist, werden die Bedin­
gungen des Jahrmarkthandels näher festgelegt. Die gleichzeitig formulierten Mauttaxen lassen die Stadt 
als Zentrum eines nicht unerheblichen Warenumschlags erkennen. 

Was die Ausstallung der Städte mit Gewerben im Spätroittdalter betrifft, finden sich keine auffälligen 
Besonderheiten, sieht man vielleicht von der Waidhofntr Bierbrauerei ab. Diese war als Realgerechts­
ame mit einer Vielzahl bürgerlicher Häuser verbunden; sie dürfte früher als jene in Drosendorf bestan­
den haben, mußte sich aber gegen das mäh.rische Bier zi;r Wehr setzen 63). Seit dem 15. Jahrhundert war 
der Salzhandel in Waidhofen und - in Verbindung mit dem Eisenhandel - auch in Raabs kommunalisiert. 

Nach diesen kurzen Hinweisen auf Städte und Bürgertum, die während des Mittelalters niemals bestim­
mend wurden, noch ein abschließender Blick auf die geistlichen Institutionen. 

Es ist gesagt worden, daß mit der Grnfschafr Ra;;bs t ~. ine alte K1ostergründuug korrespondierte; zudem 
gab die bescheidene Dimension der Stadtorte. keine ausreichende Subsistenzbasis für Bettelordensl<lö­
ster ab, die ja im Viertel ober dem M anbartsberg - sieht man vom exzentrisch gelegenen Hauptort Krems­
Stein ab - überhaupt fehlten . Stellt man weiter fest, daß auch die mit dem Rittergut Seyfrieds dotierte 
Probstei Eisgarn (für Pfarrer und drei Chorherrn) nie eine besondere Ausstrahlungskraft erzielte, so 
bleibt letztlich nur ein Blick auf das Doppelkloster Geras-Pernegg (Abt von Geras war gleichzeitig Probst 
von Pernegg) 64) . Dieses war reichlich mit Grundbesit2 in der Umgebung, darunter großen Waldgebie­
ten, mit Pfarr- und Filialkirchen samt den dazugehörigen Zehenten ausgestattet worden und erfreute sich 
auch unter König Ottokar einer besonderen Förderung. Freilich brachten die zu einem guten Teil aus der 
Grenzlage resultierenden kriegerischen Verwüstungen, die siCb quer durch die Jahrhunderte zogen, 
immer wieder Rückschläge. Im letzten Drittel des 15. Jahrhunderts traten Schwierigkeiten innerer Art 
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anderen Orten aus bev,.istscbafter. Eine K.arte der im 12_ und 13. Jahrhundert abgekommenen Ortschaf­
ten des Waldviertels weist neben e-ineru Raum südöstlich von Zwettl Wld an der Wild eine Massierung 
solcher Wüstungserscheinungen im Thayagebiet aus, die - zeitlich vor der großen Verödungswelle des 14. 
bis 16. Jahrhunderts gelegen - vorwiegend dem Typus der Fehlsiedlung zugeordnet werden dürfen 43). 

Exakte, sich auf die Auswertung urbarialer Aufzeichnungen stützende Untersuchungen zur Wüstungs­
problematik liegen für das Waldviertel nur hinsichtlich des Weitra-Zwettler Distrikts vor 44). Sie kommen 
zu dem Ergebnis, daß sich im angesprochenen Raum der Prozentsatz der (partiellen) Ortswüstungen zwi­
schen 11und15 bewegt haben dürfte. Für das gesamte Waldviertel wurde für die Zeit von 1207 bis 1690 
ein Wüstungsquotient von 31 % errechnet, der aber zweifellos zu hoch liegt 45). Bezogen auf das Tbaya­
gebiet, das als natürliche Ungunstlandschaft im Hocbmittelater mit bäuerlichen Siedlungen überbesetzt 
war, kann allerdings für das 14. - 16. Jahrhundert ein Anteil der abgekommenen Orte von nahezu einem 
Viertel des Gesamtbestandes durchaus als realistisch gelten. Im Gegensatz zur Abelschen Argumenta­
tion, die vor allem in der Pest von 1349 und der daran anschließenden, exogen bedingten Agrarkrise die 
vorwiegende Ursache für das spätmittelalterliche Wüstfallen von Kulturen und Siedlungen gesehen hat 
46), wird ein ganzes Bündel von Faktoren namhaft gemacht werden müssen. 

Zum einen hielt das Abkommen von Fehlsiedlungen zweifellos über das 14. Jahrhundert hinaus an. 
Während in der Kolonisationspcriode der Grundsatz "Verdichtung der Siedlung an der Grenze", insbe­
sondere an der Grenze gegen Böhmen, Mähren, Ungarn galt, so drehte sich im Spätmittelalter dieser 
Prozeß um: die Ränder verödeten oder stagnierten 47). Beispielsweise lassen sich bei der Wüstung Hard 
Anzeichen der Aufgabe des Dorfes bereits in der Zeit vor der Abfassung des Litschauer Urbares (1369) 
feststellen 48). Zum anderen sind die Wüstungsursachen in strukturellen und konjunkturellen Wandlun­
gen zu suchen. Der spätmittelalterliche Verfall der Getreidepreise wirkte sich für· den bäuerlichen Pro­
duzenten spätestens ab dem Zeitpunkt fatal aus, als er gezwungen war, zur Bezahlung der seit etwa 1400 
in kurzen Abständen ausgeschriebenen Landsteuern verstärkt den Markt aufzusu-chen 49). Dabei muß 
offenbleiben, inwieweit auch der Add, um der Verdünnung der Feudalrenten entgegenzuwirken, 
Abgaben und Leistungen anhob bzw. neue einführte. Seine Hinwendung zu alternativen Einkommens­
möglichkeiten, von denen der Ausbau der Teichwirtschaft und die Begünstigung der Ansiedlung ländli­
cher Gewerbe seit dem 15. J abrhunden besonders ins Auge fallen, sind jedenfalls Indikatoren für eine 
Reaktion der R enl enbezic.her auf die ,·eränJc.rl cn V er hält nisse. 

Letzlich sind auch die militärischt'.n Er t-ifc.1 ::;~c "•CDI> iiiclit als Ur~ ;1 :::1H: :,;J doch als unmiLtelbarer Anlaß 
für das Wüstfa!Jen und die Aufgcd1e von Siediungeu ir1 ßttracht Zli V.eben. So war gerade der Grenzraum 
zwischen Österreich einerseits, Böhmei.: t!lld Mähren andererst.ics schon seit dem ausgehenden 14. Jahr­
hundert durch andauernde Fehden und l<miflikte arg in Mitleidenschaft gezogen 50). Dazu kam seit 1421 
der Hussitenkrieg, in dessen Verlauf das nördliche Niederösterreich mehrmals zum Kriegsschauplatz 
wurde. Die festen Städte Waidhofen w1d Drosendor~ u. a. wurden mit Garnisonen belegt, Ende 1425 
drang ein großer bussitischer Heerhaufen über Dobersberg und Waidhofen plündernd bis Zwettl vor. 
Auch in den folgenden Jahren war das ThaY.agebiet Aufmarschzone der kämpfenden Parteien, und die 
Aussage der Melker Annalen, nach der die Osterreicber bei einer Schlacht im sogenannten "Harterwald" 
bei Thaya am 14. Oktober 1431 einen g1 o{k n Sieg davongetrngen habcu, weist in dieselbe Richtung 51). 

Im Gegensatz zu a.nderen ReEi t:•:Jt".: :, \'. ;, ;ii c /\il ;,.r!.:·;·;t , ]t. ;, '.~i ,;;i; , 1;1tdal!crs durch die Hinwendung zu 
anderen Kulturen, iusbewndere 2:i.u1; \~,i. : ; ;·1l1ü<i, ;;.ufgeldnger.. we:1 den kt_,uule, besaß Jas nördliche Wald­
viertel nur in geringem Maße A uswcichmöglichl:citen. Die für die Herrschaft Drosendorf zu Beginn des 
16. Jahrhunderts genannten bäuedichen Brauereien gehö;~n hi\::1Le1 52); vielleicht auch das verstärkte 
Aufkommen agrarischer Nebe.ngewerbt, wie etwa die zahlreiche1! Fürkaufsverbote wahrscheinlich 
machen. Grundsätzlich muß aber - nebe.n 1fom nicht e;:akt qu~ntifizieriJaren Rückgang der absoluten Be­
völkerungszahlen - mit abneltmeudcn Enr ägcu aus da Landwi.n~d.Ja.!-i, \'Or alJem dem Getreidebau, und 
der Tendenz zu extensiven \Virtschaftsformcu gcrt:.chnel werde1i. flic.~ giil für die bäuerliche Betriebsfüh­
rung genauso, wie für die foudalherrlicLe., dert11 Eige.nwinscl.rnfteU-Ulllfangmäßig im 15. Jahrhundert ihren 
Tiefstand erreichten . Eine Umkehr set:dc Licr erst im ki '.'.lcn Drittt.I des 16. Jahrhunderts ein. 
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wie Gegensätze zwischen dem Vaterl<loster Geras und Pernegg und Nachwuchsmangel hinzu, die im fol­
genden Säkulum rasch einem Höhepunkt zustrebten. 

Das 15. Jahrhundert war im nördlichen Waldvierte~ wie andernorts, die Zeil einer vielschichtigen Krise. 
Zur Agrardepression kam die Stagnation der städtischen Wirtschaft bald nach der Jahrhunderlmille. 
Kriegsverwüstungen, Plünderungen durch unbez.ahlle Söldner und die Inflation der Schinderlingszeil 
führten zu einer immer tiefer greifenden Verelendung brei!er Bevölkerungsschichten. Wohl war nach dem 
Tod Albrechts VI. (1463) eine Beruhigung der innerdynastischen Zwisrigkeilen eingetreten, die Friedens­
jahre erfuhren aber mit dem Eindringen der Ungarn unter Matlh.ias Corvinus (1483) ein rasches Ende. 
Wieder wurde das nördliche Waldviertel Kriegsschauplatz. In Thaya setzten sich böhmische und ungari­
sche Truppen fesl. Johann von Puchheim schloß mit ihnen ein Bündnis gegen Kaiser Friedrich III. und 
setzte den Kampf gegen seinen Lebensherrn auch nach dem Frieden von Preßburg 1490 fort. Eine neu­
erliche Besetzung Thayas durch plündernde böhmische Adelige fand 1493 durch kaiserliche Truppen ein 
Ende, worauf bis vor kurzem eine Inschrift in der Pfarrkirche verwies 65). Mil der 33 Jahre später erfolg­
ten Verbindung der böhmischen, österreichischen und ungarischen Länder hörte das Thayagebiet auf, 
Grenzland im engeren Sinne zu sein. Der Schritt zur Neuzeit wird hier somit besonders augenfällig. 
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Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Österreich 4 - 5, 1988 - 89, S. 263 - 264. 

ZWEITES INTERNATIONALES SYMPOSION FÜR 
MITIELALTERARCHÄOLOGIE IN ÖSTERREICH 

von 

Hertha LADENBAUER-OREL, Wien 

Im Jahre 1969 hat im Rahmen der Österreichischen Arbeitsgemeinschaft für Ur- und Frühgeschichte 
das erste Symposion für Mittelalterarchäologie in Östereich stattgefunden, damals unter dem Titel 
"Burgen- und Siedlungsarchäologie des Mittelalters". 

Das einmal geweckte Interesse an diesem Teilgebiet der Archäologie und die Freude, mit Fachkolle­
gen zu diskutieren, hat vor allem im Ausland den Wuru;ch nicht verstummen Jassen, wieder in Österreich 
ein solches Zusammentreffen zu ermöglichen, weil hier die Kollegen aus Ost und West zu Gesprächen 
leichter zu vereinen sind. Aber erst 1985 kam es nach der Gründung der Österreichischen Gesellschaft 
für Mittelalterarchäologie zur Verwirklichung. So fand vom 10. - 13. September 1987 im nördlichen Wald­
viertel im Ort Thaya, Bezirk Waidhofen an der Thaya, mit Unterstützung der Kulturabteilung der Nie­
derösterreichischen Landesregierung und des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung das 
"Internationale Symposion für Mittelalterarchäologie" statt. Gemeinsam veranstaltet von der Österreichi­
schen Gesellschaft für Mittelalterarchäologie und der Marktgemeinde Thaya. Für ausgezeichnete Orga­
nisation war gesorgt, für die vielen kleinen und großen Hilfeleistungen im Ort stand die gesamte Bevöl­
kerung vorbildlich im Einsatz. Das Risiko, eine interntionale Tagung in ein Grenzland zu verlegen, hat 
sich gelohnt. Die etwa 100 Teilnehmer kamen aus Österreich, der Bundesrepublik Deutschland (17), der 
Deutschen Demokratischen Republik (2), Italien (1), Jugoslawien (1), Niederlande (1), Polen (2), Schweiz 
(2), Tschechoslowakei (4) und aus Ungarn (4) . 

Das Symposion begann am 9. September J987 mit eir.em zwanglosen Beisammensein aller bisher Ein­
getroffenen. Die Vorträge am 10. 9. brachten eine Einführung in die Stellung der Mittelalterarchäologie 
innerhalb der historischen Wissenschaften (Prof. Dr. Dr. h.c. Walter JANSSEN, Würzburg), Ausführun­
gen zur Mittelalterarchäologie in der Deutschen .Demokratischen Republik (Prof. Dr. Werner 
COBLENZ, Dresden), über die Beziehungen Balkan-Mitteleuropa (Dr. Marja HADZI-PESIC, 
Belgrad), Mittelalterarchäologie in Ungarn (Dr. Denes JANKOVICH, Budapest) und der Steiermark 
(Dr. Diether KR.AMER, Graz), Burgenforschung in Ungarn (Dr. Jmrc HOLL, Budapest), Mottenfor­
schung in der Tschechoslowakei (Dr. Josef UN GER, Brünn) und iiher skandinavischen Blockbau (Prof. 
Dr. Hermann HINZ, Tübingen). Die Vorträge des 11. 9. waren den Arbeiten über die Stadtkernforschung 
gewidmet, zuerst des südwestdeutsch-scbweizerischen Raumes (Dr. Jürg SCHNEIDER, Zürich), dann 
von Polen (Prof. Dr. Lech LECIEJEWICZ, Posen), Böhmen (Doz. Dr. Miroslav RICHTER, Prag), Wien 
(Dr. Reinhard POHANKA, Wien) und auch der Deutschen Demokratischen Republik (OMur Dr. H.-J. 
VOGT, Dresden); der Nachmittag der Wüstungsforschung in der Tschechoslowakei (Doz. Dr. Vladimir 
NEKUDA, Brünn), Polen (Prof.Dr. Zofia KURNATOWSKA, Breslau), Slowakei (Dr. Alojz HABOV­
STIAK, Preßburg) und Österreich (Dr. Kur! BORS, Wien) . .A..m 12. 9. stand die Behandlung der Keramik 
im Vordergrund (Dr. Barbara SCHOLKM..J\.NN, Tübingen), die Beziehungen zu Naturwissenschaften 
(Prof. Dr. Günter P. FEHRING, Lübeck), zu Botanik (Prof. Dr. Friedrich KRAL, Wien) und Bergbau 
(Prof. Dr. Clemens EIBNER, Heidelberg). Der Nachmittag brachte rege und fruchtbringende Diskus­
sionen zu den aufgeworfenen Problemen, einen Vortrag über die Siedlungslandschaft um den Tagungs-
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ort Thaya (Prof. Dr. Fritz FELGENHAUER, Wien) und eine Führung über das Ausgrabungsgelände 
der Wüstung Hard und am Abend einen allgemein zugänglichen und von gut200 Personen besuchten 
Vortrag von Prof. Dr. Herbert KNITTLER, Wien über "Das westliche Thayagebiet im Mittelalter". Die 
örtliche Musikkapelle leitete mit ländlichen Weisen den anschließenden festlichen Empfang der Nieder­
österreichischen Landesregierung ein. Den Abschluß des Symposions bildete eine Ganztagsexkursion am 
13. 9. dillch das nördliche Waldviertel, bei der es gelang, den Interessenten für Mittelalterarchäologie 
ausgewählte Beispiele vorzuführen, wie Burgen, Hausberge, Befestigungen, Klöster und einen Wohnturm. 
Für Begleitpersonen gab es an den beiden Tagen, an denen nur Vorträge vorgesehen waren, ein von Orts­
bewohnern vorbereitetes "Damenprogramm" mit vor allem einer begeistert aufgenommenen Führung in 
eine Glashütte. 

Was zu erhoffen war, ist dank der perfekten Organisation eingetreten: Trotz vollen Programms und 
hohen wissenschaftlichen Leistungen ist alles ohne Hektik abgelaufen. Das Wiedersehen mit alten Kol­
legen und Kennenlernen der nachwachsenden Jugend hat in einem ausgezeichneten menschlichen Klima 
Freundschaften schließen lassen und Verbindungen geschaffen, die persönliche Besuche vereinbaren 
ließen und künftighin schriftlichen Kontakt erleichtern, sehr zum Wohle der Wi~enschaft in allen betei­
ligten Ländern. Der allgemeine Wunsch vor der Trennung war es, nicht nur bald wieder so einen wissen­
schaftlichen Austausch von Erfahrungen zu schaffen, sondern konsequent alle drei Jahre ein derartiges 
Treffen in verschiedenen Ländern zu veranstalten; die anwesenden ausländischen Kollegen beabsichti­
gen dafür den Namen "Thaya-Kolloquium" vorzuschlagen. 




